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ren wird es gelöst ohne sie zu neutralisiren; versucht man durch Ab- 

dampfen kristallisirte Salze zu erhalten, so setzt sich unverändertes Nar- 
cein ab, : R 

Narcotin. 

Synonyme: Opian, Desrosnesches Salz. 

Desrosne stellte es 1803 zuerst dar; Sertürner hielt es lange für ein 
basisches Morphiunsalz. Robiguet erwies seine Verschiedenheit und seine 
basischen Eigenschaften. — Findet sich ebenfalis im Opium und im Milch- 
saft mehrerer Papaverarten. ; 

$. 228. Die einfachste Bereitungsart ist, den mit Wasser 
bei der Morphinbereitung erschöpften Rückstand des Opiums 
mit starker Essigsäure zu kochen, die Flüssigkeit zu filtriren 
und durch Ammoniak zu fällen. Man reinigt das niederge- 
schlagene Narcotin durch Lösen in kochendem starkem Al- 
kohol, dem man etwas Thierkohle beigemengt hat. Aus der 
kochend filtrirten Lösung kristallisirt das Narcotin beim Er- 
kalten. Auch kann man das mit Wasser ausgezogene Opium 
mit Weingeist extrahiren und den Weingeist abdestilliren. 

Bei der Behandlung des Opiums mit Wasser (s. 8. 588) hleibt der 
gröfste 'Theil Narcotin im Rückstand, aus welchem man es dureh Behand- 
lung desselben mit kochender Essigsäure, Fällung mit Ammoniak, oder 
durdh kochenden Weingeist ausziehen kann. Der gefärbte Niederschlag 
oder die aus dem Weingeist erhaltenen gefärbten Kristalle werden durch 
Digestion mit etwas Kalilauge und neue Kristallisationen aus Alkohel, dem 
mau etwas Thierkohle zusetzt, weifs und rein erhalten. Extrahirt man 
das Opium bei der Darstellung mit einem säurehaltigen Wasser, so löst 
sich alles Narcotin mit dem Morphin auf, und der durch Alkalien aus dieser 
Auflösung erhaltene Niederschlag enthält alles Narcotin neben Morphin. 
Durch Behandlung desselben mit sehr verdünnter Essigsäure löst sich das 
Morphin auf und das Narcotin bleibt ungelöst zurück; es wird wie oben 
erwähnt gereinigt. i : 

Durch Behandlung des feingepulverten Opiums mit Aether kann alles 

Narcotin ausgezogen werden; die ätherische Lösung giebt, an der Luft 
verdampft, grofse und reine Kristalle von Narcotin. 

$. 229. Das Narcotin kristallisirt in farblosen, durchsich- 
tigen, glänzenden, büschelförmig vereinigten, geraden rhom- 
bischen Säulen oder platigedrückten grofsen Nadeln; beim 
Fällen aus seinen Salzen steilt es ein zartes, lockeres, weilses 
Pulver dar. Es ist geschmack- und geruchlos, schmilzt bei 
170°, wobei es 3—4 p. ce. an Gewicht verliert, und erstarrt 
bei 130°, bei langsamem Erkalten kristallinisch, bei schnellem 
zu einer durchsichtigen zerspringenden Masse. Bei höherer 
Temperatur zersetzt es sich wie Morphin. Seine Zusammen- 
setzung siehe Seite 563. — In kaltem Wasser ist es unlöslich 
und nur sehr wenig löslich in heifsem (1000 Theile lösen 2 
Theile). 100 Theile Söprocentigen Weingeistes lösen keim 
Kochen 5 Theile, von denen 4 Theile beim Erkalten heraus- 
kristallisiren. Kochender Aether löst 2 p. c., kalter nicht einmal 
halbsoviel. Die Lösungen schmecken sehr bitter und reagiren 
nicht alkalisch. Auch in ätherischen und fetten Oelen ist es 
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löslich. In wässerigen Alkalien und Kalkwasser ist es un- 
löslich. Hisenoxidsalze färben sich nicht damit blau. Durch 
concentrirte Salpetersäure wird es nicht geröthet; aber. mit 
Schwefelsäure übergossen, der etwas Salpetersäure, selbst 
nur 000 zugesetzt ist, wird es biutroth. 

Die Narcotinsalze erhält man durch Auflösung von soviel Narcotin in 
den verdünnten Säuren, als sie aufnehmen könten; sie reagiren aber 
immer sauer und schmecken sehr bitter. Beim Verdampfen der Lösungen 
verflüchtigen sich die schwachen flüchtigen Säuren. Durch viel Wasser 

werden die Verbindungen mit schwachen Säuren zersetzt, indem sich fast 
alles Narcotin abscheidet. 

Viele Narcotinsalze sind in Alkohol und Aether löslich. Salzsaures 
Nareotin, Zur Syrupscousistenz abgedampft, erzeugen sich bei Aufbewah- 
rung an einem trockenen warmen Orte Kristallpunkte. Bei raschem Aus- 
trocknen erhält man es als eine harte durchscheinende Masse, Trockenes 
salzsaures Gas verbindet sich mit dem Narcotin zu einer Salzmasse, die, 
in kochendem absoluten Alkohol gelöst, kristallisirt erhalten werden kann. 
Es wird durch Quecksilber-, Gold- und Platinchlorid zu Doppelverbin- 
dungen’ gefällt. Das schwefelsaure Salz trocknet zu einer harten Masse 
ein. Das essiysaure Salz kaun durch Abdampfen unter der Luftpumpe 
kristallisirt erhalten werden. Die Kristalle bestehen nach Wittstock aus 
reinem Narcotisn. Basisch essigsäures Kali fällt das Narcotin aus der essig- 
sauren Lösung, indem es sich in neutrales Salz verwandelt. Gallustioktur 
fällt das Narcotin aus seinen Lösungen als weifse käsige Flocken. Es 
äulsert keine ausgezeichneten Wirkungen als Heilmittel. — Nur in Ver- 
bindung mit Essigsäure und Schwefelsäure soll es bei einer Dosis von 2 — 
3 Grammen (30—40 Gran) Hunde tödten. In Olivenöl schon in einer 

Dosis von 3—4 Gran (?). Auch Diejfenbach’s Versuche (Archiv für 
Physiologie und Anatomie, Januar 1829) sprechen für eine narkotisch- 
giftige Wirkung. 

Chelidonin. Von Godefroy ‚zuerst aufgefunden, später von Polex, 
dann von Probst rein dargestellt und untersucht, ebenso von Reuling, je- 
doch nicht im vollkommen reinen Zustande. — Der bei Darstellung des 
Chelerythrins erhaltene, mit Aether digerirte Ammoniakniederschlag wird 
in möglichst wenig schwefelsäurehaltigem Wässer gelöst und mit der dop- 
pelten Menge concentrirter Salzsäure gemischt. Nach einiger Zeit bildet 
sich ein körnig-kristallinischer Niederschlag, den man mit kaltem Wasser 
abwascht, durch Digestion mit Ammoniak von aller Säure befreit, aufs 
Neue in verdünster Schwefelsäure löst, durch concentrirte Salzsäure füllt, 
mit Ammoniak digerirt, in Schwefelsäure löst, durch Ammoniak fällt und 
in Allrohol löst, woraus das Chelidonin in farblosen Täfelchen kristallisirt. 
Oder man löst den Niederschlag in Essigsäure, aus der das Chelidovin beim 
er in ausgebildeten Kristallen rein erhalten wird. Das Pulver färbt 
stark ab: 

Es ist farblos und oline Geruch, von .bitterem Geschmack , unlöslich 
in Wasser, löslich in Alkohol und Aether; Gallustinktur und Alkalien 
schlagen es aus seinen wässerigen Salzlösungen flockig nieder. Der Nie- 
derschlag wird nach einiger Zeit körnig-kristallinisch. Es schmilzt bei 
130° zu einer ölartigen Flüssigkeit ohne zersetzt zu werden; bei stärkerer 
Hitze wird es braun und brenut mit leuchtender, rufsender Flamme ofne 
Rückstand zu hinterlassen. Es enthält 4,8 p. c. oder 2 At. Wasser, die 
‚es bei 100° voliständig verliert. Seine Salze sid farblos, reagiren sauer, 
sind meist löslich in Wasser, beim Verdunsten seiner Verbindungen mit 
schwachen flüchtigen Säuren kristallisirt reines Chelidonin, auch Thier- 
kohle entzieht es seinen Salzlösungen. Seine Zusammensetzung siehe 
Seite 563.
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Schwefetsaures Chelidonin. Durch Lösen von Chelidonin in verdünnter Schwefelsäure, Verdunsten, Wegnehmen der überschüssigen Säure durch Aether, Lösen in absolutem Alkohol und freiwilliges Verdunsten leicht kristallisirt zu erhalten. Bei etwas warmer Luft- trocknet die Lösung leicht zu einer gummiartigen brüchigen Masse ein. Es ist luftbeständig,, reagirt sauer, sehr leicht löslich in- Wasser und Alkohol, bei 50 — 60° schmilzt es. 

Phosphorsaures Chelidonin kristallisirt leichter „ ist ebenfalls in Wasser und Alkohol leicht löslich, und schmilzt ehe es sich zersetzt. 
Salpetersaures Chelidonin. Beim Lösen in sehr verdünnter Salpeter- säure erhält man durch Verdunsten leicht schöne Kristalle. Von concen- trirter Säure wird es leicht zersetzt. Es ist in Wasser schwerlöslich , weshalb man es auch erhalten kann durch Versetzen der concentrirten Lösung von schwefelsaurem Salz mit verdünnter Salpetersäure als kristal- linischen Niederschlag. 

Salzsaures Chelidonin. Wird erhalten durch Lösen in möglichst wenig 
salzsaurem Wasser, Verdampfen zur Trockne ‚ Abwaschen mit Aether, 
Lösen in heifsem Wasser und Verdunsten , wobei sich feine- Kristallkrusten 
abscheiden. ‘Es reagirt wie die andern Salze sauer „ Schmeckt sehr bitter, 
löst sich in 325 Th. Wasser von 18°. Mit Platinchlorid bildet es ein dem 
Platinsalmiak analoges Doppelsalz, das sich ohne Zersetzung auswaschen 
und mit verdünnter Salpetersäure kochen läfst. 

Das essigsaure Salz läfst sich darstellen durch Fällung des schwefel- 
sauren mit essigsaurem Baryt. An der Luft trocknet es zur gummiartigen 
Masse ein, die, jedoch nur bei Zusatz von Essigsäure, vollständig in 
Wasser sehr leicht löslich ist. Es besitzt keine giftige Wirkung. (Probst.) 

Chelerythrin (‚Pyrrhopin). 

Von Probst und Polex gleichzeitig in Chelidonium majus entdeckt > 
von ersterem genau untersucht. 

Besonders reichlich in den Wurzeln und unreifen Samen des Schäll- 
krautes enthalten, aueh in der Wurzel von Glaucium luteum. 

Frische oder getrocknete Wurzel oder der bei dem Ausziehen mit 
kohlensaurem Natron behufs der Chelidonsäure gebliebene Rückstand wird 
mit schwefelsäurehaltigem Wasser extrahirt, der Auszug durch Ammoniak 
gefällt, der Niederschlag ausgesüfst, durch Pressen möglichst von Wasser 
befreit, noch feucht in mit Schwefelsäure angesäuertem Weingeist gelöst, 
der Alkohol abdestillirt und die wässerige Lösung des Rücksiandes durch 
Ammoniak gefällt, der Niederschlag ausgewaschen, schnell bei gelinder 
Temperatur getrocknet, zerrieben und das Chelerythrin mit Aether ausge- 
zogen, der Rückstand ist zum gröfsten Theil Chelidonin. Die ätherische 
Lösung hinterläfst beim Verdampfen eine grünliche klebrige Masse, die 
man in möglichst wenig wässeriger Salzsäure löst, wobei eine harzartige 
Materie zurückbleibt. Die tiefrothe Lösung wird zur Trockne verdampft 
und mit Aether extrahirt, der salzsaures Chelerythrin zurückläfst. Dieses 
löst man in möglichst wenig kaltem Wasser, wobei etwas salzsaures Che- 
lidonin ungelöst bleibt, verdampft die Lösung zur Trockne und löst sie 
wieder in wenig Wasser, so oft jenes Salz noch zurückbleibt. Zuletzt 
wird die Masse in absolutem Alkohol gelöst, woraus man beim freiwilligen 
Verdunsten salzsaures Chelerythrin kristallinisch erhält. Oder man fällt 
die wässerige Lösung durch Ammoniak und löst den Niederschlag in Aether, 
der beim Verdunsten ‚reines Chelerythrin terpentinartig hinterläfst, welches 
sehr schwer zu einer zerreiblichen glänzenden Masse eintrocknet. Durch 
Alkalien wird es aus seinen Salzlösungen als grauweifser käsiger Nieder- 
schlag gefällt, der, in sehr gelinder Temperatur getrocknet, ein zerreib- 
liches, heftig Niesen erregendes Pulver darstellt. So lange es durch Am- 


